
Dr. Stein und der Shuttle-Bus

Rentner Wilfried Stratmann betrat hoffnungsvoll das Dorfgemeinschaftshaus. Endlich war 
Sprechstunde, ein junger Arzt aus der grossen Stadt war für einen Vormittag eingetroffen. 
Husten und Luftnot quälten ihn schon seit Tagen. Und diese Rückenschmerzen vor einer 
Woche! Dorfschwester Helene hatte sich zwar rührend um ihn gekümmert, sie hatte ihm 
Thymian-Hustensaft verabreicht und den Bereich der Brustwirbelsäule mit Kampferpaste 
eingerieben, aber irgendwie ging es ihm immer noch nicht besser.
  
Dr. Frank Stein aus der allgemeinmedizinischen Abteilung des MVZ präparierte seinen 
Arbeitsplatz: Stethoskop und Blutdruckmesser links, Laptop und Ohrenspiegel rechts. 
Dem Schulpraktikanten Thorben-Björk wies er den Platz gegenüber zu. Er war sich noch 
nicht sicher, was er von den Schulpraktikanten halten sollte, die ihn neuerdings auf seinen 
Fahrten über die Dörfer begleiten mussten. 
  
Was sollte er einem Vierzehnjährigen in der Sprechstunde zeigen? Immerhin hatten die 
Praktikanten bereits einen elektronischen Arztausweis mit lebenslanger Arbeitsnummer 
(LANR). Thorben-Björk führte die Nummer 32-33-426647. Die 32 bedeutete, dass der 
Gymnasiast den Schulplatz erhalten hatte, weil ihn die Eltern verbindlich zur späteren 
Tätigkeit als Landarzt angemeldet hatten. Die 33 stand für das Gesundheitszentrum in der 
Uckermark, in dem er später Verwendung finden sollte. Der Rest war seine persönliche 
Identifikationsnummer. Der 15-Jahresplan aus dem Ministerium zeigte erste Erfolge.
  
Stein untersuchte den Rentner gründlich. Rasseln basal in beiden Lungen, geschwollene 
Knöchel, vor einer Woche Schmerzen in der Brustwirbelsäule – da müsste wohl dringend 
einmal ein Kardiologe den Ultraschallkopf aktivieren, ein EKG und ein Röntgenbild wären 
dringlich, und Labor. Stein ärgerte sich, dass das EKG-Gerät kürzlich abgeholt wurde, weil 
es in der Klinikambulanz gebraucht wurde. Er hatte protestiert, aber es nützte nichts – 
Doppeluntersuchungen wolle man nicht  mehr, wurde ihm gesagt.
  
Stein kramte den Fahrplan der Shuttlebusse hervor. In den nächsten Tagen müsste doch 
eigentlich der Shuttle zur kardiologischen Klinikambulanz in Neusprenz fahren – richtig, 
übermorgen. Gutgelaunt wandte er sich seinem Laptop zu und loggte sich in den Server 
von „Easyshuttle“ ein. Es war noch ein Platz frei, sogar ein Sitzplatz. Er reservierte den 
Platz und liess sich mit dem Klinikum Neusprenz der Spessart AG verbinden. Diesen 
Patienten wollte er anmelden, damit nichts schiefging.
  
Wie neulich, als er einen Patienten für den Shuttle in die gastroenterologische Ambulanz 
des Klinikum Neuruppig gebucht hatte. Er war zurückgekommen mit der Empfehlung, 
wegen einer atrophischen Gastritis Europrazol einzunehmen. Der empfehlende Kollege, 
ein Assistent im ersten Ausbildungsjahr, war leider telefonisch dort nicht mehr zu 
erreichen, da er turnusmässig in die Spessart-Klinik für Psychosomatik im Odenwald 
rotiert war.
  
Mitleidsvoll sah Stein zu dem Schulpraktikanten herüber, der inzwischen über einem 
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Algebrabuch für die sechste Klasse eingeschlafen war, die Brille zu einer bizarren Skulptur 
verbogen. Das Telefon klingelte, Stein hob ab: „Klinikum Neusprenz des Unternehmen 
Leben Spessart AG – Kompetenz und Empathie – das Gesundheitszentrum, meine Name 
ist Elvira Schmitz-Hoppenstedt, womit kann ich Ihnen helfen?“ Stein liess sich mit der 
kardiologischen Ambulanz verbinden. „Hmmm…?“ meldet sich Steins Kollege. „Sind Sie 
der diensthabende Kardiologe in der Ambulanz?“. „Dienst, ja.“ „Ich möchte für übermorgen 
einen Patienten anmelden“. „Wollen melden –morgen?“. „Einen Patienten anmelden, für 
übermorgen. Sie sind doch der Kardiologe?“. „Kardiologe nein. Dienst. Aber Tag nach 
Morgen gastroenterologische Ambulanz habe.“ „Wo ist denn der Kardiologe?“ „Dr. Riva 
Urlaub, Dr. Rocci Visite“. „Kann ich Dr. Rocci sprechen?“ fragte Stein hoffnungsvoll.
  
Die Tür sprang auf. Schwester Helene erschien mit sorgenvoller Miene: „Dr. Stein, wir 
haben keine Sitzplätze mehr, die Leute stehen schon bis auf die Strasse – und einer 
randaliert im Wartezimmer. Er sei in einem Hausarztvertrag, man habe ihm versprochen, 
dass er nie länger als 30 Minuten warten muss und dass der Arzt sich besonders viel Zeit 
für ihn nimmt“.
  
Stein legte kommentarlos den Hörer auf. Selten hatte er Schwester Helene so aufgelöst 
gesehen. Nur einmal, da war ein betrunkener Autofahrer in eine Gruppe von 
Parkinsonpatienten gerast, die auf den Shuttlebus warteten.
  
„Was ist denn nun mit mir?“ fragte Rentner Stratmann etwas hilflos. „Ich kümmere mich 
darum, nehmen Sie einen Moment im Wartezimmer Platz“, bat Stein. Bloss erst diesen 
Hausarztvertragspatienten drannehmen. Den Titel „Excellenzprojekt Allgemeinmedizin“ 
sollte diese Zweigpraxis wegen eines unzufriedenen Hausarztvertragspatienten nicht 
verlieren.

August Zwang betrat das Zimmer. Er hatte bei seiner Kasse angerufen und sich über die 
ständig wechselnden Medikamente beschwert. „Der Hausarzt koordiniert Ihre Therapie, 
wenden Sie sich vertrauensvoll an ihn, Sie sind doch im Hausarztvertrag. Und wenn der 
Doktor das für nötig hält, bekommen Sie immer Ihre gewohnten Medikamente“, hatte die 
Dame von der Kasse in den Hörer geflötet. Stein ruderte hilflos herum, erzählte von 
Wirkstoffen, Rabattverträgen und Einsparpotentialen. 
„Aber wurden nicht gerade Medikamente aus Indien zurückgerufen, weil die Qualität nicht 
stimmte?“ entgegnete der resolute Patient. Stein gab auf. Nur keinen Ärger. Er setzte die 
erwünschten anti-aut-idem-Kreuze und komplimentierte den Patienten hinaus. Für diese 
Aktion würde er wieder bei Controller Stromberg antreten müssen.

Stein weckte den Schulpraktikanten und bat ihn, eine Tasse Kaffee von der Kegelbahn 
nebenan zu holen. Rentner Stratmann – ein ungelöstes Problem. Woher bekam er jetzt 
ein EKG? Die rettende Idee: im nur 20 Kilometer entfernten Nachbarort gab es noch ein 
EKG-Gerät, und dort war heute ebenfalls Sprechstunde. „Allgemeinmedizinisches 
Exzellenzzentrum der Tauruskliniken, Zweigpraxis Bad Gründelteich – wir kümmern uns 
um Sie in allen Lebenslagen – mein Name ist Edelgard Zungenbrecher-Wendelstein, was 
kann ich für Sie tun?“ säuselte es aus dem Hörer. 

Stein liess sich mit dem diensthabenden Kollegen der wöchentlichen Zweigsprechstunde 
verbinden, die in den Räumen der dortigen Agrarbank abgehalten wurde.  Ob er eben mal 
einen Patienten zum EKG vorbeischicken könnte? Der Kollege reagierte irritiert: „Wir 
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haben hier zwar ein EKG, aber ich kann damit nichts anfangen. Ich bin Bachelor.“ „Dann 
schreiben Sie doch das EKG und geben Sie es dem Patienten mit“, entgegnete Stein. 
„Das darf ich nicht, wegen der Doppeluntersuchungen, Sie wissen doch,“ klang es 
resigniert aus dem Telefonhörer.
  
Stein biss in seinen Kugelschreiber. Die Zeiten waren kompliziert. Sorgenvoll blickte er zu 
dem Schulpraktikanten herüber, der unbekümmert SMS in sein Handy tippte.
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